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Nach sechs Tagen Streiks und Demonstrationen in Frankreich erreicht die Konfrontation zwischen
den Arbeiter:innen und der Regierung in der Frage der „Rentenreform“ einen entscheidenden
Moment. Am 7. März beteiligten sich rund 3,5 Millionen Menschen an den Arbeitsniederlegungen
und Demonstrationen – ein neuer Höhepunkt der Mobilisierung. Faktisch findet in vielen wichtigen
Sektoren ein mehrtägiger Streik statt.

Den Gewerkschaften ist es seit Beginn des Jahres gelungen, sehr große Demonstrationen zu
organisieren, nicht nur in Großstädten, sondern in Städten im ganzen Land, und, was noch
bemerkenswerter ist, dies einen ganzen Monat lang mit einer Großdemonstration pro Woche
fortzusetzen. Die Ablehnung der so genannten Reform der Regierung ist in der gesamten
Bevölkerung und vor allem unter der Arbeiter:innenschaft massiv.

Strategischer Angriff

Die Regierung verteidigt weiterhin ihr Vorhaben, das Rentenalter auf 64 Jahre anzuheben, um jeden
Preis. Es handelt sich nicht einfach um eine technische Maßnahme oder eine Episode innerhalb
eines Gesamtplans. Für Präsident Macron ist dies die „Reform“ schlechthin. Da er während seiner
letzten Amtszeit durch die Pandemie blockiert wurde, besteht er auf dieser Reform als Symbol
seiner Präsidentschaft und seines Vermächtnisses. Für ihn müssen die Lohnabhängigen mehr
arbeiten, um die Subventionen zu bezahlen, die der Staat den Unternehmer:innen während der
Pandemie und danach großzügig gewährt hat (Energiekosten usw.).

Wie der neoliberale Wirtschafts- und Finanzminister Bruno Le Maire sagt, sollten die Bosse diese
Reform „mit Begeisterung und Entschlossenheit“ unterstützen. Es geht um 8 bis 9 Milliarden Euro
für die Wirtschaft! Je mehr die Minister:innen versuchen, die Reform zu erklären, desto kruder
erscheint ihre Realität in den Augen der Lohnabhängigen. Trotz aller Behauptungen der Regierung,
die Änderung sei „frauenfreundlich“, hat sich herausgestellt, dass sie vor allem für Frauen nachteilig
ist, da sie länger arbeiten müssen. Die Reform wird auch Beschäftigte im unteren Lohnsegment
besonders hart treffen, insbesondere diejenigen, die ihre Arbeit vor dem 20. Lebensjahr
aufgenommen haben.

Angesichts der Zielsetzung von Macron und der Entschlossenheit der Bosse ist die derzeitige
Strategie der Gewerkschaften jedoch völlig unzureichend. Sie haben in den letzten zwanzig Jahren
in vielen Konflikten eine Reihe von eintägigen Streiks durchgeführt und das Ergebnis war
unweigerlich dasselbe: eine Niederlage. Nach einem anfänglichen Erfolg erschöpft sich Dynamik
eintägiger Demonstrationen ab einem gewissen Zeitpunkt. Dann macht sie  Ermüdung und
Unzufriedenheit Platz, was wie in einem Teufelskreis wachsende Demoralisierung und Unklarheit
der Arbeiter:innen über die weitere Strategie provoziert. Die Zahl der Streikenden schrumpft, bis
die Gewerkschaften den Streik einfach beenden oder, wie sie es manchmal ausdrücken, „den Kampf
mit anderen Mitteln fortsetzen“.
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Unterschied

Dieses Mal ist die Situation in zweierlei Hinsicht anders. Erstens sind die Zahl der Streikenden und
die Stärke der Demonstrationen so hoch wie seit mindestens zwanzig Jahren nicht mehr. Zweitens
lehnen alle Gewerkschaften, einschließlich der sehr gemäßigten CFDT, die Reform ab, und es gibt
bisher keine Anzeichen für eine Schwächung der „Intersyndicale“ (der Front von acht
Gewerkschaften und Verbänden, die gegen die Reform sind). Dies stellt natürlich ein Zeichen für die
Entschlossenheit und den Kampfgeist der Arbeiter:innenklasse dar.

Nach einer zweiwöchigen Pause – wegen der Schulferien – erklärten alle Gewerkschaften, dass eine
entschlossenere Haltung erforderlich sei. „Die Intersyndicale bekräftigt ihre Entschlossenheit,
Frankreich am 7. März lahmzulegen. Der 7. März sollte ein ,toter Tag’ (journée morte) in den
Betrieben, Verwaltungen, Diensten, Schulen, Verkehrsmitteln sein … “ (Presseerklärung, 21/02).

Der CGT-Vorsitzende Philippe Martinez erklärte: „Wenn die Regierung trotz der Mobilisierungen
weiterhin stur bleibt, dann müssen wir mit größeren Aktionen, längeren, härteren, zahlreicheren,
massiveren und erneuerbaren Streiks vorankommen“. Dies ist eine raffinierte Art, einen
Generalstreik zu beschreiben, ohne ihn zu benennen. Ein erneuerbarer Streik (grève reconductible)
ist in der Tat die französische Art, einen unbefristeten Streik einzuleiten. In den Betrieben wird die
Kampfmaßnahme dann Tag für Tag von den betrieblichen Generalversammlungen (AGs)
beschlossen, und zwar jeden Morgen.

Das hört sich zwar sehr demokratisch an, ist aber dennoch eine ziemlich fragile Kampfmethode, da
sie von der kontinuierlichen und starken Beteiligung aller an den Versammlungen abhängt. Jeden
Tag könnte der Kampf enden, so dass trotz der großen Opfer der Streikenden die politischen und
wirtschaftlichen Auswirkungen eher begrenzt sind. Die Regierung weiß, dass sie ein Ende erzwingen
kann, indem sie einfach geringfügige Zugeständnisse mit den gemäßigteren Gewerkschaften
aushandelt, wodurch die Moral der Streikenden geschwächt und die Einheit des Kampfes gebrochen
wird.

Warum vermeidet Philippe Martinez es, einen unbefristeten Generalstreik auch nur zu erwähnen? In
der Vergangenheit, vor allem 1968, haben die französischen Arbeiter:innen einen Generalstreik
initiiert, und die Situation entglitt dann völlig der Kontrolle der obersten Gewerkschaftsführung.
Seitdem zieht sie es vor, jeden Schritt eines Kampfes sorgfältig zu kontrollieren. Wenn man sie unter
Druck setzt, würden sie sogar eine Niederlage vorziehen, anstatt sich von der Aktion der Basis ins
Abseits stellen zu lassen.

Trotz dieser Feigheit der Gewerkschaftsbürokratie ist der Ausgang des Kampfes noch lange nicht
entschieden. Sicher ist, dass der 7. März einen weiteren großer Tag der Streiks und
Demonstrationen markierte, an dem rund 3,5 Millionen Menschen auf die Straße gingen. Was
kommt dann? Der 8. März war ein weiterer Tag der Demonstration für die Rechte der Frauen.
Student:innenorganisationen riefen zu einem weiteren großen Protesttag am 9. März auf. Diese
Verkettung von Terminen legt nahe, dass die Arbeiter:innen am 7. März in den Streik treten und
dann draußen bleiben sollten! Mehrere wichtige kämpferische Gewerkschaften riefen für den 7.
März und die folgenden Tage zu einem täglich zu erneuernden Streik auf. Dazu gehören die
Beschäftigten der Pariser Verkehrsbetriebe (RATP), der Eisenbahnen, der Erdölraffinerien, der
Häfen und Docks sowie die Beschäftigten der Kraftwerke. Die Frage ist: Wird dieser Funke stark
genug sein, um einen Generalstreik zu entfachen?

Der Ausgang hängt von vielen Faktoren ab, aber einer der wichtigsten ist das aktive Eingreifen der
politischen Parteien der Linken. Von der Front der Linksparteien, NUPES, ist nichts zu erwarten,
ebenso wenig wie von ihrer führenden Kraft, der Partei von Jean-Luc Mélenchon, France Insoumise



(FI). FI unterstützt formell die Aktionen der Gewerkschaften, konzentriert sich aber in Wirklichkeit
auf das Parlament und die nächsten Wahlen. Im Parlament haben sie die Diskussion des
Rentenreformgesetzes mit tausenden von Änderungsanträgen in einer ersten Sitzung zwar
erfolgreich behindert. Der Entwurf wurde nun an den Senat weitergeleitet, wo die Rechten die
Mehrheit haben, und wird wieder ins Parlament zurückkehren.

Die Taktik der Obstruktion reicht jedoch bei weitem nicht aus, um den Prozess zu stoppen. Die
Regierung könnte versuchen, die Rechtskonservativen – Les Républicains – davon zu überzeugen,
das Gesetz zu unterstützen, oder es einfach mit einer antidemokratischen Maßnahme zu
verabschieden, die von der bonapartistischen Verfassung der 5. Republik ermöglicht wird. Zu
Beginn des Streits versuchte die FI sogar, unabhängig von den Gewerkschaften eine Demonstration
zu organisieren, was jedoch ein großer Flop war. Das soll nicht heißen, dass die Aktivist:innen von
NUPES und FI nicht an den Demonstrationen und dem Kampf teilnehmen werden. Die meisten von
ihnen sind gewerkschaftlich organisiert und ein fester Bestandteil der Mobilisierung. Aber auf
politischer Ebene agieren alle diese Kräfte, FI, die Kommunistische Partei (PCF), die Sozialistische
Partei (PS) und die Grünen ausschließlich auf parlamentarischer Ebene und überlassen die
Durchführung von Streiks den Gewerkschaften.

Die radikale Linke

Alle Kräfte der radikalen Linken leiten den nächsten Schritt für den Kampf ein, aber sie sind sowohl
gespalten als auch verwirrt.

Die Nouveau Parti Anticapitalistei (NPA = Neue Antikapitalistische Partei) ist durch die Abspaltung
ihrer alten Führung geschwächt, die die Hälfte der Mitglieder mitgenommen hat. Dies führt zu der
grotesken Situation, dass es zwei NPAs von ähnlicher Größe gibt, die auf den Demonstrationen
präsent sind, Veranstaltungen organisieren und den gleichen Namen und das gleiche Logo
verwenden. Die NPA-Plattform B (PFB), obgleich die Minderheit am letzten Kongress, hat die
Kontrolle über den Apparat, die Presse, die Website, die Hauptamtlichen usw. behalten. Sie ist
sichtbarer, da ihre Anführer:innen die Sprecher und ehemaligen Präsidentschaftskandidaten Olivier
Besancenot und Philippe Poutou waren. Das Timing könnte jedoch nicht unglücklicher sein.
Nachdem die NPA-PFB die Weltlage in den dunkelsten Farben analysiert hat (die
Arbeiter:innenklasse in der Defensive, der Aufstieg der extremen Rechten usw.), betont sie die
Notwendigkeit der Einheit:

„Die NPA schlägt vor, eine politische Alternative zu Macron aufzubauen, die aus der Mobilisierung
hervorgeht, mit all jenen, die der prokapitalistischen Politik ein Ende setzen wollen, hin zu einer
Gesellschaft, die frei von Ausbeutung und Unterdrückung ist.“

Dies mag zwar radikal klingen, aber ähnliche Aussagen waren in den 1970er Jahren bei der PCF und
sogar bei der PS durchaus üblich. Sie schlägt in vagen Worten eine breite linke Regierung vor, mit
NUPES, und sogar ein Minimum-Maximum-Programm. Zuerst setzen wir der prokapitalistischen
Politik der Regerierung ein Ende, und dazu verbünden wir uns mit Reformist:innen, dann gehen wir
zu einer Gesellschaft ohne Ausbeutung und Unterdrückung über. In gewissem Sinne ist dies ein
erster Schritt zur Lösung der Zweideutigkeit, auf der die NPA gegründet wurde, allerdings
zugunsten einer reformistischen Politik heute und des Sozialismus in ferner Zukunft. Es ist klar,
dass die NPA-PFB einen Weg eingeschlagen hat, der dazu führen wird, dass sie sich in eine
reformistische Partei auflöst oder einfach irrelevant wird.

Die andere NPA, die NPA-Plattform C (PFC), ist nach wie vor ein heterogener Block, der sich aus
zwei Tendenzen der vor der Spaltung bestehenden Partei zusammensetzt, nämlich L’Étincelle
(Funke) und Anticapitalisme et Révolution, die nun versuchen, eine einheitliche Partei zu



organisieren. Sie sind politisch sehr aktiv unter den Jugendlichen und an den Arbeitsplätzen. Sie
verteidigen zu Recht die Perspektive eines Generalstreiks.

„Ja, wir müssen einen Generalstreik anstreben, um die Dinge wieder auf den richtigen Weg zu
bringen. Ohne Arbeiter:innen wird nichts produziert. Wenn wir streiken, wird nichts produziert und
Profite und Dividenden sind dann Makulatur.“

Tatsächlich stehen ihre Aktivist:innen an vorderster Front, wenn es darum geht, die
Selbstorganisation der Streikenden unter dem Motto „den Streik unter die Kontrolle der
Streikenden stellen“ zu entwickeln. Oder, wie es Gael Quirante, Vorsitzender von A&R, auf ihrer
nationalen Kundgebung im Februar ausdrückte: „Auch wenn der Beginn eines Generalstreiks nicht
so einfach ist, wie auf einen Knopf zu drücken, müssen wir diesen Knopf auf jede Weise suchen, mit
Generalversammlungen, mit Koordinierungen usw.“

Was jedoch in der Politik der NPA-PFC völlig fehlt, ist der Gedanke, dass alle Streikenden
maximalen Druck auf die Gewerkschaften, also auch ihrer Führungen, ausüben sollten, um den
Generalstreik auszurufen und diesen aktiv in den Betrieben, in allen lokalen, regionalen und
anderen Strukturen der Gewerkschaften vorzubereiten und dafür offen und ausdrücklich zu werben.
Eine der Widersprüchlichkeiten der derzeitigen Mobilisierungen ist in der Tat die geringe
Beteiligung an den Betriebsversammlungen, trotz der zahlreichen Demonstrationen. Und ein
weiteres Paradoxon ist die Tatsache, dass die Masse der Arbeiter:innen trotz aller früheren
Niederlagen der landesweiten Führung der Gewerkschaften vertraut. Dies gilt umso mehr, als die
meisten der mobilisierten Arbeiter:innen nicht zur Avantgarde gehören: Viele von ihnen streiken und
demonstrieren zum ersten Mal in ihrem Leben. Das wird sich nicht von selbst ändern. Es bedarf der
Initiative – der Führung – durch politisch bewusste und erfahrene Aktivist:innen.

Die Aufforderung an die Gewerkschaftsführungen, ihren Worten auch Taten folgen zu lassen, könnte
dabei sehr wirksam sein. Sie ist ein wesentlicher Bestandteil des Prozesses, den „Druckknopf“ für
den Generalstreik zu finden. Selbst in der gemäßigteren Gewerkschaft CFDT ist die derzeitige
Position ihrer Spitze darauf zurückzuführen, dass auf ihrer letzten Generalkonferenz eine Mehrheit
für die Ablehnung von Macrons Reform gestimmt hat. In den meisten Gewerkschaften sind die
lokalen und mittleren Führungsebenen, die unter direktem Druck von unten stehen, tatsächlich von
der Notwendigkeit radikalerer Aktionen überzeugt. Während Revolutionär:innen also versuchen
müssen, Organe der Selbstorganisation zu schaffen, müssen sie gleichzeitig einen ernsthaften,
entschlossenen Kampf Innerhalb der Gewerkschaften führen. Leider würde die NPA-PFC dies als
Ketzerei ablehnen. Für sie, wie auch für Lutte Ouvrière und sogar Révolution Permanente (RP;
Fracción Trotskista, FT), sollte die Einheitsfront im Grunde nur auf der Ebene der Basis und nicht
auf der der Forderungen an die nationale Führung geführt werden. Damit geben sie und die ihnen
folgenden Arbeiter:innen eine entscheidende Waffe gegen den Reformismus aus der Hand.

Diese Linie unterscheidet sich wenig von Lutte Ouvrière. Sie schreibt:

„Einige Gewerkschaften rufen zu einem erneuten Streik ab dem 7. März auf. In der Tat müssen wir
uns in diese Richtung bewegen. Aber was die Regierung und die Bosse wirklich erschrecken könnte,
wäre, dass die Streiks von unten beschlossen werden, dass sie sich wie ein Lauffeuer verbreiten und
dass sie über die von der Gewerkschaftsführung gesetzten Grenzen hinausgehen.

Generalversammlungen mit einer großen Anzahl von Arbeiter:innen müssen über die Weiterführung
der Bewegung und der Streiks diskutieren. Sie müssen über alles diskutieren, natürlich über die
Forderungen, aber auch über die Art und Weise, wie die Bewegung geführt werden soll.

Sich überall zu treffen, um über die Mittel zur Weiterführung und Ausbreitung der Bewegung zu



diskutieren, das ist der Weg, um in der Arbeiter:innenklasse eine Kraft zu erneuern, die unbesiegbar
werden kann.“ (LO, 15.2.2023)

Das Überstimmung ist keine Überraschung, denn L’Étincelle, die größte Gruppierung der NPA-PFC,
ist eine Fraktion, die aus LO ausgeschlossen wurde, und innerhalb der NPA wurde die gleiche Linie
fortgesetzt, mit wenig oder gar keiner politischen Ausarbeitung darüber, was bei LO falsch gelaufen
ist.

Die RP bewegt sich auf ähnlichem Kurs: „Angesichts des Zögerns der Intersyndicale gilt es, keine
Minute zu verlieren. Die Möglichkeit eines wiederholten Streiks hängt in hohem Maße von den
Bemühungen der Streikenden ab. Die Organisation der Basis in jedem Betrieb, der gewerkschaftlich
organisierten und nicht gewerkschaftlich organisierten Arbeiter:innen, muss sich im Dienste dieser
Perspektive entwickeln.“ (RP, 22. Februar)

Auch wenn wir zustimmen, dass Initiativen von unten, die spontane Militanz der Arbeiter:Innen an
der Basis von entscheidender Bedeutung sind, ist es auch von größter Wichtigkeit zu betonen, dass
die Befreiung der Gewerkschaften von der reformistischen Bürokratie erfordert, auf dem Höhepunkt
des Kampfes den Widerspruch zwischen Basis und Führung aktiv voranzutreiben. Die Losung eines
von den Gewerkschaften ausgerufenen Generalstreiks (anstatt dies einfach der Basis zu überlassen)
würde dazu beitragen, die Arbeiter:innen bei jedem Ausverkauf durch ihre Führung von diesen zu
brechen und so die Grundlage für demokratische Massengewerkschaften zu legen, die in den
Betrieben verwurzelt sind. Es ist sehr wichtig zu erkennen, dass die Massen sich auf die
Bürokrat:innen als die Führung des Kampfes beziehen. Sie nur zu denunzieren oder, schlimmer
noch, sie zu ignorieren, wird nicht reichen, um diese Situation zu ändern. Um diese Führung zu
ersetzen, müssen wir Forderungen an die Gewerkschaftsführer:innen mit der Selbstorganisation des
Streiks, Generalversammlungen, die Streikkomitees wählen, usw. und Koordinierungen zwischen
verschiedenen Sektoren der Arbeiter:Innen kombinieren.

Offener Ausgang

Trotz dieser Schwäche der radikalen Linken ist der Ausgang des aktuellen Kampfes keineswegs von
vornherein entschieden. Die Breite und die Stärke der Massenbasis ergeben sich aus dem
Bewusstsein, dass es um viel mehr geht als um Renten. Alle haben die Inflation und steigenden
Lebenshaltungskosten auf harte Art und Weise zu spüren bekommen. Die Jugend, sowohl in den
weiterführenden Schulen als auch an der Universität, schließt sich der Bewegung gegen Macron
und seine Politik an. Viele haben erkannt, dass vom Kapitalismus, seiner Wirtschaft, seinen Kriegen
und seiner Zerstörung des Planeten nichts Positives für sie zu erwarten ist. All diese Kräfte können
sich vereinen, um die Regierung zu besiegen, wie sie es 2006 getan haben.

Die Breite der mobilisierten Kräfte erfordert eine Ausweitung des Streiks. Der Weg zum
Generalstreik erfordert ein Hinausgehen der Forderungen nach einem Stopp der aktuellen Reform.
Forderungen nach Lohnerhöhungen, nach massiven Mitteln für die öffentlichen Dienste
(Krankenhäuser, Schulen, Universitäten), nach offenen Grenzen, nach Steuern für die Reichen und
auf Profite sollten von den Streikenden offen diskutiert werden und Teil eines Aktionsprogramms für
Arbeiter:innen, einschließlich der stark ausgebeuteten Migrant:innen und der Jugend werden.

Doch trotz des historischen Niveaus der Kampfbereitschaft kann ein strategischer Sieg nur durch
ein klares Bewusstsein für das Ziel des Kampfes gesichert werden. Zu diesem Zweck muss sich die
großartig kämpferische Arbeiter:innenklasse in Frankreich mit einer revolutionären Partei und
einem politischen Programm wappnen.


